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öreyfuss vertonftlml!
Der historische Justizskandal aus der Leinwand

Seitdem im vorigen Winter Rehfisch und Wilhelm Herzog die
Affäre des französischen Artillcrie - Hauvtmanns Drenfus am die
Biibne gestellt haben , ist dieser Justizirrtum aus historischer Ver¬
sunkenheit in brennende Zeitnähe gerückt worden. Die Zeitungen
brachten Dokumente, ein Buch rollte den Fall wieder auf — und
die Filmleute begannen ein wahres Wettrennen nach dem Stoff ,
Richard Oswald lief als erster durchs Ziel ,

Es ging bei dieser Dreyfus -Tragödie , die um die Jahrhundert¬
wende die ganze zivilisierte Welt in Ausruhr brachte , noch um etwas
anderes als um einen Justizmord . Es ging um die himmel¬
schreienden Uebergrisfc der Militärs , deren Diktatur diesseits wie
jenseits des Rbeines unweigerlich zum Weltkrieg führte , es ging
um die primitivsten Grundlagen der Gerechtigkeit, von keinem ge¬
ringeren als von E m i l e Z o l a zu einer Sache der ganzen Mensch¬
heit gemacht , es ging um einen schon verbrecherischen Antisemitis¬
mus . der den Juden Dreyfus seiner Menschenrechte berauben wollte.

Das erste Mal , dag das Wort „Jude " auf der Leinwand zur Dis¬
kussion stebt — noch dazu in einem Film der Hilgenberg scheu
Us a . Es wird auch sonst noch manches gesagt, was man an dieser
Stelle nicht erwartet batte , — etwa dag man sich nicht bluffen
lassen soll : hundert umberziebende Radaubrüder machen mehr von
sich reden als zehntausend Arbeiter in der Fabrik . Der Avvlaus
und Widersvruch des Publikums ließ erkennen, daß Zolas Reden
nicht nur für die Jahrhundertwende Geltung haben . . . Vielleicht
glaubte man auch , Hilgenbergs Freunde würden die Offenheit nicht
übelnehmen , weil das ja alles nicht in Deutschland, sondern im
bösen Frankreich vassicrt war , und bei uns alles so anders ist !

Filmisch ist dieser „D r e v f u s" eine arge Enttäuschung .
Wenn auch zugegeben werden muß , daß er den historischen Gelegen¬
heiten treu folgte , so ist ihm doch eine Zusammenfassung der vielen
Prozesse nicht gelungen . Das Nebeneinander von Tatsachen ergibt
noch keinen Film ! Wieviel besser und gestraffter , wieviel spannen¬
der war dagegen das Theaterstück , das in dem einen Prozeß gegen
Zola schlagartig die ganze Affäre Dreyfus mit allen ihren Hinter -
grünedn erhellte ! Der Film verzettelt sich an ein Zuviel von äuße¬
ren Tatsachen, worunter nicht nur seine Wucht und Steigerung ,
sondern auch das Jdeeliche leidet . Außerdem konnte er kein Ende
finden . Anstatt mit der Revision zu schließen , bleibt uns nicht das
Wiedersehen zwischen ihm und seiner Frau erspart , werden die leb¬
ten Stationen des Prozesses skizziert , die dramatisch einen Abfall
bedeuten, wird auf die theatralische Szene der Erhebung zum Ritter
der Ehrenlegion nicht verzichtet.

Es ist nicht das erste Mal , daß ein Tonfilm hinter dem Bühnen¬
stück »urückbleibt, ohne durch neue Momente seine Existenz zu recht¬
fertigen Der Film kommt im Optischen , im wirklich Filmischen
immer mehr auf den Hund. Uebcr einem Geschwafel von Tönen
wird das Bild vernachlässigt. Optisch ist dieser „Dreyfus " über¬
haupt kein Film mehr — sondern fotografiertes Theater . Eine , ein¬
zige Szene, die öffentliche Degradation von Dreyfus im Hof der
Kriegsschule, plastisch , erschütternd, gesehen , erinnert daran , was
versäumt ist , und wie der Film hätte werden können.

An guten Spielern ist nicht gespart worden . Heinrich George als
Zola gibt mimisch und stimmlich die beste , dankbarste Leistung. Kort¬
ner und Bassermann haben nicht die erwartete Gelegenheit , aus sich
berauszugehen . Die anderen geben einen guten Ranmen ob . S . E.

* Einschränkung des Zndranges zum zahnärztlichen Studium .
Der Zudrang zum zahnärztlichen Studium bat es schon seit längerer
Zeit an einzelnen Universitäten nötig gemacht , mit Rücksicht auf die
vorhandenen Ausbildungseinrichtungen die Zahl der Studierenden
zu beschränken . Von den medizinischen Fakultäten sind nunmehr
Gutachten über die Frage der Einführung eines „Numerus clausus"
beim zahnärztlichen Studium eingefordert worden. Wie der Amt¬
liche Preußische Pressedienst mitteilt , bat der Minister für Wissen -

g>ast, Kunst und Volksbildung auf Grund der eingegangenen
eußerungen von der Einführung des „numerus clausus " zunächst

noch abgesehen ; er hat sich jedoch bereit erklärt , zu genehmigen,
daß die einzelnen zahnärztlichen Institute versuchsweise die Höchst¬
zahl der Studenten , die bei ihnen eine geordnete Ausbildung fin¬
den können , festietzen und bekanntgeben und die darüber hinaus
sich meldenden Studenten abweisen. Die einzelnen Fakultäten
bzw . Institutsleiter dürfen selbst die Maßstäbe bestimmen, auf
Grund Deren sie die Aufnahme bzw . Abweisung vornehmen , unter
der selbstverständlichen Voraussetzung, daß lediglich sachliche Ge¬
sichtspunkte . also in erster Linie das Leistungsprinzip , zur Anwen-
dung kommen . — In B a d e n liegen die Verhältnisie analog . Auch
hier ist mit ähnlichen Maßnahmen zu rechnen , wenn nicht der An¬
drang Nachlassen sollte .

'Die jo&hg TCopf’
Kriminalroman von Hans Regina von Rack
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Mußte ein schlauer Bursche sein , der Einbrecher!
Das beißt — Einbrecher war gewiß zu viel gesagt . Die Beamten

kamen zu der Ueberzeugung, daß er selbst die Leichenkammer nicht
betreten batte . Es wäre auch einigermaßen schwierig gewesen , durch
die Glasöffnung hineinlangend — die Fensterklinke unigedrebt und
hierauf dos Paket mit dem schrecklichen Inhalt einfach durch das
geöffnete Fenster in die Leichenkammer hinabgleiten lassen .

Der Kiesweg und der ausgedörrte Boden wiesen keinerlei Spuren
auf . Dagegen ließ abgebröckelter Mörtel der naben Friedboimauer
erkennen, wo der nächtliche Besucher sie überklettert batte und die
geknickten Zweige einer Buchsbaumbccke bewiesen , daß er den ver¬
packten Toten über die Mauer geworfen batte , bevor er selbst hin¬
übergestiegen war .

Die Leichenkammer des Marseiller Friedhofes von St . Pierre ist
in einem kleinen Gebäude untergebracht , das außer einer Kapelle
— non der aus die Begräbnisse stattsinden — nur noch die Zwei¬
zimmerwohnung des Wächters umfaßt , der den mysteriösen Lcichen -
iund gemacht . Der batte die Nacht über ruhig geschlafen und nicht
den geringsten verdächtigen Lärm gebürt.

Die Friedhofsmauer ist zwar nur wenige Nieter von dem Ge¬
bäude entfernt , doch batte die Buchsbaumbecke das Geräusch des auf-
schlagenden toten Körpers gewiß gedämpft . Das Hinabgleitcnlasien
in die Kammer konnte schon deshalb lautlose : durchgesiibrt iverden,
weil das Fenster der ebenerdigen Leichenkammer keineswegs so hoch
war wie etwa die Kirchhofsmauer . Immerhin war es boch genug;
und ebenso wie der alte Wächter einen Schemel benötigte , um es
von innen zu erreichen , mußte sich wohl auch der Täter irgendeines
Hilfsmittels bedient hoben ; eines Fcldscsiels etwa . Doch fanden
sich auch hierfür im Erdboden , der überdies knapp um das Gebäude
primitiv als Regenrinne gepflastert war , keine Anzeichen .

Der Polizeibund Nero , an die Svnr gesetzt, nabm diese auf,
konnte sie ober außerbolh der Mauer nur wenige Schritte verfol¬
gen . . Hier zeigte eine kleine, im Sande balbvcrsiegte Oellache an,
daß da vor wenigen Stunden ein Automobil gewartet .

Der Töter hotte seine blutige Last also zweifellos im Kraft¬
wagen big bierbcr gebrach ^ und war daun in seinem Fahrzeug
wieder im Straßenlabyrinth der alten Hafenstadt untergctaucht .

Die Zaubermetropole am Rande Europas
Bummel durchs bunte Sofia — Die Stadt , in der sich zwei Kulturen treffen — Immer langsam voran !

Bon unserem bulgarischen Korrespondenten.

In der geographischen Schulstunde haben wir einmal gelernt , daß
Bulgarien , das Land der Rosentäler , des Boghurt und der Hundert¬
jährigen auf dem Balkan , im südöstlichen Teile Europas liegt .
Der Bulgare ist also Europäer , und doch füblt er sich nicht als
einer . Er . dessen Land 500 Jabre unter türkischem Joche schmachtete
und erst 1078, vor 52 Jahren , seine Selbständigkeit erkämvfte, paßt
sich erst langsam den Errungenschaften der Zivilisation und Kultur
des übrigen Europas an . Dio gesamte Entwicklung Bulgariens
steckt noch in den Kinderschuhen. Und so betrachtet sich der Bulgare
in ehrlicher Selbsteinschätzung in erster Linie als Orientale
und dann erst als Europäer .

Noch beim ersten flüchtigen Rundgange durch Bulgariens Metro¬
pole Sofia kann der Fremde feststellen , daß sich hier Morgen¬
land und Abendland berühren und ineinander fließen. Die Archi¬
tektur , das Straßenbild , die Kleidung , die Menschen zeigen : bier
gebt Europa zu Ende , hier beginnt der herrlich bunte und unbe¬
rechenbare Orient mit seinen Minaretts , feilschenden Händlern ,
mit seinem unaussprechlichen Elend , Schmutz und Gerümpel . . .

Die Hauptstadt der Schuhputzer.
Sofia zählt nach den letzten Ermittlungen 225 000 Einwobner ,

davon etwa zweitausend Schubputzer, die man in Gruppen von
zwanzig und mehr auf allen Plätzen und an allen Straßenkreuzun¬
gen antrifit , Ihr neutraler Standort ist zwischen der kleinen
Moschee und dem Stadtbade , einem großen im byzantinischen Stil
gehaltenen roten Backsteinbau. der sich neben dem türkischen Gc -
betsbause eber als ein klcinasiatisches Derwischkloster ausnimmt .
Hier bocken über hundert Schuhputzer auf ihren kleinen Schemeln,
Alles weiter - und sonnengebräunte Gestalten , die auch dann auf
ihrem Platze ausharren , wenn das Thermometer 38 und mebr Grad
im Schatten zeigt. O . sie verstehen ihr Handwerk, diese Sofioter
Schuhputzer, die sich rübmen , die besten der Welt zu sein . Für
fünf Lewa ( 15 Psg .) und innerhalb fünf Minuten verwandeln sie
die schmutzigsten Pantinen in spiegelblank blitzende Salonstiefel .
Wie flitzen da die verschiedensten Bürsten , wie rasen die Hände und
Arme , wie perlt den Meistern ihres Faches der Schweiß von der
Stirn !

Fremdling , kommst du einmal nach Sofia , last ' auch den Schuh¬
putzer einen Obulus verdienen . Du wirst es nicht bereuen : Nie
wieder werden deine Stiefel so liebevoll wie sorgsam und glänzend
geputzt werden!

Aus dem Basar .
Er liegt draußen in der Vorstadt . Gnade Gott , wenn es regnet .

Am Zipperlein Erkrankte können dann neben Büffeln die schönsten
Moorbäder nehmen. Doch jetzt scheint schon seit Monaten die süd¬
liche Sonne , die die Erde in ein brodelndes Staubmeer verwandelt
hat . Wagen reibt sich an Wagen . Dahinter die» Bespannung , mei¬
stens Büffel und Ochsen. Davor , auf die Erde geschüttet , ungeheure
Mengen Gemüse und Früchte. In den Händlerbuden werden alle
möglichen und unmöglichen Artikel feilgeboten , darunter Silber¬
ringe . Amulette , alte Türkenvistolen , geschwungene Mazedonier¬
dolche. Orientalische Gerüche aller Art schwängern die Luft . Gar¬
köche betreiben ihr Gewerbe aus offener Straße , und der Ein¬
heimische befriedigt seinen Gaumen zu jeder Tageszeit , siebend oder
nach türkischer Art in den Knien hockend, schmatzend und schwatzend.
Die ohnedies drückende Hitze steigert sich durch die beißenden
Dämpfe ins Unerträgliche . Hier auf dem Basar kann man auch
hinter das Geheimnis des orientalischen Kaufgeschäfts kommen :
Käufer und Verkäufer versuchen zunächst den Schacher gutmütig
abzuwickeln , obschon man schon von vornherein weiß, daß das ver¬
lorene Liebesmüh ist . Langsam wird es laut und lauter , bald ist
der schönste Krach im Gange , bis endlich der Kompromiß , die Eini¬
gung auf die Hälfte zustande gekommen ist. Zum Schluß sagt man
sich warme Grüße an die Familienangehörigen dabeim , die man
noch neben Hunde- und Ziegengestalt annehmen ließ.

Im Zigcunerviertcl .
Dort kommt die „Romantik mebr alr auf dem Basar auf ihre

Kosten . Endlos lang ist die Nifchkastraße , an deren Ausgange sich
das Lager der dunkelliäutigen Gesellen befindet . Aus wahren Erd¬
löchern kriechen einem da menschliche Wesen entgegen, zerlumpte,
unsagbar schmutzige Gestalten , bettelnd strecken sie die Hände aus .
Eine Legion halbnackter Kinder umschwärmen den Neugierigen , in

«iw
allen Idiomen bettelnd , bettelnd und wieder bettelnd . Unbe ^
Schmutz in diesen niedrigen Lehmhütten , von denen die «
kaum fünf Meter im Quadrat haben , in denen sechs , acht . " j
mebr Leute bansen. Sie sind unmenschlich anspruchslos. *

fr
Maiskolben , ein Stückchen Brot , Salz . Pfeffer und 3 *0}***

nügen timen als Nahrung . Doch vom Kinde bis zum
alle , Männer und Frauen , Pfeife oder Zigaretten , die r?. 3Jl|
spottbillig sind . Man siebt bildhübsche Mädchen mit » ^ .dich
Körpern , vieliach kaum verhüllt . Dach mit zwanzig Jaa »

tfjtf Jt ,
der frühen Ebe vergebt die Blütezeit der Zigeunerin . J
dann in der Regel häßlich, grundhäßlich . Ich werfe ermve
stücke unter die schnorrenden Kinder , und ein Balgen und 1%
setzt ein, an dem sich dann auch Burschen und Aeltere ptf In,
daß mir schließlich angst und bange wird . Schnell noch e > ff*’ £jbf ^
zerrissenen bulgarischen Fünilewaschcine, und der Rückt»«
und gesichert .

Höllenstnfonte. P 1'

Unter den Hauptstädten des europäischen Südostens »
J t*

eitaus die lauteste . Nicht etwa , daß der Straßen »« ^
sonders stark wäre . Beileibe nicht . Er entspricht kaum

^
oem ^

mitleren deutschen Provinzstadt . Dafür aber zeichnet

i oes eurovalicyen « uovn »- - p
weitaus die l au teste . Nicht etwa , daß der Straßen»« ^

wirreren oeuiiiyen Provinzyaor . ^ >arur aoer zeirn>>- - I
seinen unbeschreiblichen Höllenspektakel aus , mit dem »„ .(er
wichtige Hauptstädter dem Fremden und staunenden K
imponieren versucht . In Sofia fahren beute gegen .

3 (/ M
*0# '

von denen die meisten mit zwei Hupen ausgerüstet sind. *
n̂ K

lich für die Landfahrten , denn die bulgarischen Bauern
Tat schwerhörig . Aber auch in der Hauptstadt führen die jrafjl
feilte ein fürchterliches Konzert auf , indem sie in der Res
Signale gleichzeitig benützen , was Menschen und Tiere .[i# - °krbs
machen kann. Damit nicht gennug : Mit offenem k » ][ 1
ud donnerndem Motor , eine lange Staub - und Rauchwoue M ^ Obl
sich berziebend, brüllen die Wagen durch die Straßen . 9
dem . der sich nicht rechtzeitig vom Fabrdamm flüchten c *
den Chauffeuren wetteifern die Straßenbabniübrer
der Signale , mit denen die Sofioter Tramways inuberrcnv :^ ;
Maße ausgestattet sind . Da wird geklingelt , gelaunt . & »Minis
daß es nur so seine Art bat . Und das vor morgens sechs w ^ M ,
ein Ubr . In dieses wilde Signalkonzcrt mischt sich der ohre^ ^«
bende Lärm der auf dem holprigen Kopfpslaster dalnnvw ^ Mibr
Lastkarren und Bauernwagen , das Schreien , Kreischen uns ^ :«t
der Zeitungsjungen und Straßenhändler . Doch wer » » » "

§>? Mi«
daß der Vielgemarterte wenigstens zur nächtlichen stunde zu> Wy
käme , der irrt . Kaum ist der Sonnenball hinter den Eiv - J
Witoschagebirges verschwunden, da setzt in allen Gärten , au 1
Höfen und Dächern ein tausendstimmiges Weinen . Fleben . !»«[,
Wimmern und Heulen ein, das bis in die frühen Marge . ^ ij
anbält . Armeen von Katern und Kotzen bewegen sich r 1
Lisbespfade und werben in ihren Licbesschmerzen " " E ^ ikh- .I
ländischem Temperament und Feuer . . . Nicht einmal ,
vier - , fünfmal fährt man verzweifelt ans dem Schlafe in
greift häufig wütend zum ersten besten Gegenstände und > ' Ä , . !|
ihn zwischen den Höllenchor . Doch nach kurzer Unterbreit-» >!
von neuem los . . .

„Jawasch" . ^4 V

Dieses kleine unscheinbare Wort bat gar viele Bedeui ?.^
Die beste Uebersetzung dürfte „langiam " sein . „Jaivaim
türkisches Wort , doch der Bulgare hat es in seinen Sri » *

jjTO « b
übernommen und stellt es , wie auch die übrigen Orientam .

'
gsiAî y^

ran Die Bulooren sind > «rJtt, 'Hßtseinen Geschäften als Motto voran . Die Bulgaren sind ! u n1
und haben immer unendlich viel Zeit . Für sie flilt n

„0 t
Prinzip : „Was du beute kannst besorgen , das verschiebe »
morgen ." Immer schön „ jawasch "

, denn morgen ist ja a »»i ^
Tag . Hier wird nicht gehastet , „ Immer mit der Rubc .
auch wenn du dabei aus der Haut und auf und davon (
test . Laufe lOOntal zu einer Behörde , schimpfe , fluche,
beschwere dich das tOlmal : nichts wird dir helfen . Gegen ^ ^
kommt man nicht an . Und der Bulgare wird erst dann zu ,m
väer geworden sein , wenn es ibm gelungen sein wird,
diesem ihm während der ' . .

S 1

wasch zu befreien
Bauernvolk .

die Kraft

Ul ts ? UHU | C»»1 >fg|i c - v,
langen Tiirkenberrschait cingeimvl
kraft dazu bat dieses urwüchsige Be

Spurlos verschwunden , nachdem er einen Toten ohne Kopf mit
Mübe und reichlichem Risiko in die Leichenkammer des Friedhofes
geschafft .

Kommissar Fobre versicherte zwar — wen« es auch schon etwas
kleinlauter klang — die Aufklärung des vertrackten Mordes sei
„une Bagatelle“ eine Kleinigkeit , insgeheim aber wagte er es , die
Weisbeit des alten Bcn Akiba in Zweifel zu ziehen. So was war
noch nie dagcwesen !

Vergebens grübelte cr den Motiven dieses merkwürdigen Ein¬
bruches nach . Letzter Zynismus ? ' Blutiger Holm des Verbrechers,
der sich vor dem Entdecktwerden ganz sicher füblt ?

Was in aller Welt mochte den Mörder getrieben habe» , daß er in
grotesker Ordnungsliebe sein Opfer selbst dort ablieserte / wo es
hingehörte , in die Leichenkammer?

Folgte die Aussage des Polizeiarztes : Der Tod des Unglücklichen
war allem Anschein noch durch das Abtrennen des Kopfes voin
Rumpfe berbeigefübrt worden. Die gleichmäßig cingeiretene Aus -
blntung , die Lage der durchschnittenen Sebnen und Muskeln , die
sichtlich aus die Verletzung noch lebend reagiert batten , kurz alle
Symptome deuteten darauf bin , daß nicht etwa erst der Tote ent¬
hauptet worden war .

Der Rumpf wies sonst keinerlei schwere Verwundungen auf ; an
den Arinen und Beinen freilich fanden sich Hautabschürfungen,
hervorgcrufen durch strangulierende Fesieln, aus denen sich das
Opfer in der Todesangst zu befreien gesucht hoben mochte .

Der tödliche Schnitt war mit einem präzisen Instrument , viel¬
leicht einem Tranchiermesser geiübrt und verriet , wenn er auch —
wahrscheinlich in der Erregung der Tat — eigentümlich wellig ver¬
lies , schon in der Vermeidung der Genickwirbel, die kundige Hand
— etwa eines Schlächters, —

Für die Motive des Mordes ergab die Untersuchung der Leiche
keine posiiiven Anhaltspunkte . Nichts sprach für ein Sexualver¬
brechen und die Annahme eines Raubmordes schied schon darum
aus , weil der Tote zweifellos den untersten Schichten entstammte .
Ungeschlachte , derbe, bartschwielige Hände — auf dem linken Unter¬
arm ein blautätowierter Anker. Ein Matrose eventuell , ein Hafen¬
arbeiter , Lastträger .

Vielleicht also eine Rachetat ? Des Kommissars akademisch ge¬
bildete Kriminalistenvbantasie schlug , kombinierend, die kühnsten
Kapriolen .

Am Ende gar Vendetta ? Wie die Eriabrung lehrt , muß man
— namentlich in den mit katalanischen Bevölkerungselementen

Strichen Südfrankreichs mit solcher Eve"

e»cH
:
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;*ffet
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I durchsetzten
rechnen .

Die Heimat der Blutrache ist nicht fern
II .

Marseille hatte seine Sensation .
Die svaltenlangen Berichte der Journale lockten die ^

Bürger und Bürgerinnen in Scharen nach St . Pierre -
terne , kalte Friedhofsmauer bot aber lüsterner Schaul"i

Befriedigendes .
Umso begieriger suchte man beim Frühstück im Morgen^

,,

ifneuen Details und Berichten, weil Gruseln Bebagen s^
man selbst hinter freundlich gedecktem Kaifeelisch geborgev ^^ ^

Die Polizei arbeitete fieberhaft . Kommissar Fabre
zes Heer von Kriminglbcamten in Bewegung.

Resultatlos . „/J
Es gelang nicht einnlnl , die Identität des Toten^Niemand vermißte ibn , niemand wußte von ihm . Sei »

scheinbar nirgends auch nur die geringste Lücke gerissen . ,„rj
wie bedauernswert mußte der schon im Leben gewesen ^
doch vegetieren gerade in großen Hafenstädten Taufen
stotzener , Heimatloser , um die — wenn sie elend im J
falleneu Winkels verenden , kein Herz weint .

Aus dem Norden — doch auch nus Italien , Sponieli , “
|

kommend , drängen sich gerade nach Marseille zahllose ty
von letzter ungreiibarer Hossnung getrieben . Ein
Sammelpunkt , Ausgangspunkt , das gaukelt nage 'il •« » •» ■•ivif 'uiui , iu ^ huiuvu
vor. Die meisten dieser letzten Hosfnungen ersterben •
ekligen Gestank des schmutzstarrenden alten & Qfc :ir ^ r '

( (l
Ein Verlorener mebr oder weniger ,

an !
Was kommt

,/

>« /
Die Zeitungsberichte über den unheimlichen Leiä:ev^ ^ ^

Pierre schmolzen zu immer kleineren Lokalnotizcn
diese wurden bald spärlicher ; schließlich verblaßte dieruiiToen oaio iparunjet , skyiiennly rcroiflRic o »* ^

Und man hatte den Toten obne Kops namenlos bett ^
Sein Mörder blieb uncntdeckt .

. I1Das wäre ja nun alles - wenn auch nicht gut ^
doch nicht ungewöhnlich gewesen : ein großer Prozentjo «

^
, •

verwegensten Morde bleibt Statistiken beweisen ^
sühnt , unaufgeklärt / /

Die Gemüter der erregten Marseiller beruhigten >!: nicf
1,

der ehrgeizige Kommissar Fahre hätte sich bereits ,
in diesem Falle mit dieser Tatsache beinahe abgetund^^

tFortsetzung folgt .)

S ‘
:

bl

N ji
''»I

L-ASavSJ

D-
«Dl


	[Seite 511]

